




Daß
die Chriſtliche Religion zu Uebung der Tu—

gend eines der vornehmſten

Mittel ſei,
zeiget

in gegenwartiger Abhandlung kurzlich,
und ladet zugleich

Kochgeneigte Gonner
und FMuſſeher
der Reformirten Stadt-Schule,

wie auch

Mllle Greunde derſelben
zu der aufden 26. Mart. r76z. vormittags um 9. Uhr

offentlich anzuſtellenden

Prufung der SchulJugend
mit der ſchuldigſten Hochachtung und Ehrerbietigkeit

gehorſamſt und ergebenſt ein,

Johann Auguſt Ludicke, Con-Rector.

Cothen,
druckts Johann Chriſtoph Schondorf.
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Dem
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn

KarlGeorge
Ecebrecht

Regierenden Füurſten zu Anhalt,
Herzogen zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Gra

fen zu Askanien, Herrn zu Bernburg und Zerbſt c. c.

Ritter des Koniglichen Pohlniſchen weiſſen

Adler-Ordens,

Meinem gnadigſten Furſten und Herrn.
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Kgurchlauchtigſter Furſt,
Gnadigſter Furſt und Herr,

ie von Ew. HochFürſtl. Durchlaucht bei
allen Gelegenheiten gezeigten warhafte—
ſten Proben Hochſtdero beſondern Hulde
gegen unſere Schule, veranlaſſet mich

auch dieſe geringe Blatter Hochſtdenenſelben in der ehr—
furchtsvollen Devotion darzuleaen. Sie haben nichts
anders zum Entzwecke, als nur blos zu zeigen, daß auch
die Chriſtliche Religion zu Uebung wahrer Tugend rei—
zen konne. Eine der Chriſtlichen Sittenlehre gemaſſe
Abhandlung, welche ſowohl dem Gemuthe des Chriſten
eine genugſame Einſicht und Ueberzeugung von menſch—
lichen Pflichten beizubringen fahig iſt, als auch einen grund—
lichen Begrif von der Sittlichkeit nach der Vernunf, und
vornehmiich auch von dem desfals ganz ungemeinen Vor—
zug der Chriſtlichen Religion uber alle vernunftige Vor—
ſtellungen, ob ſie gleich mit demſelben beſtatiget wird, zu
geben und mitzutheilen ſuchet.

Und da ſich in unſerm deutſchen Vaterlande hin und
wieder oſtere Anfalle gegen alle Tugend und Religion
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zeigen, ia bei ſo vielen Secten ofters die Federn auf eine
ſreche Art gegen die heiligen Lehren unners Erloſers ge—
fuhret werden, welche ſich nicht entblodeten, Laſter und
Schandthatenals die Quellen der Gluckſeligkeit anzuprei—
ſen; ſo iſt auch nichts billiger, und kan nichts erwunſch—
ter ſein, als daß iin Schulen der Jugend die Verbind—

tel zur Tugend grundlich und deutlich gelehret, und ein—
gepraget werde. Grunde genug, die Veranlaſſung die—
ſer Abhandluug zu entſchuldigen.

Ew. HochFurſtl. Durchlaucht gonnen dieſen ſchlech—
ten Zeilen einen gnadigen und holden Blick, und unter
Empfehlung unſerer Schulanſtalten zu Hochſtdero ſer—
nern Gnaden beharret mit treudevoteſter Verehrung

Durchlauchtigſter Furſt,
Gnodigſter Furſt und Herr,

Ew. HochFurſtl. Durchlaucht

unterthanigft gehorſamſier

Knecht,

Johann Auguſt Ludicke.

lichkeit der Tugendlehren und die Religion als ein Mit.
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aucch die chriſtliche Religion den Menſchen aus ſei
nem verdorbenen Zuſtande zur wahren Tugend, mit—
hin auch zu ſeiner wahren Gluckſeligkeit bringen konJ Geſchopf wird chriſtlichen
ne, bedarf hier keines langen Beweiſes. Jedes

gion alles dasienige finden, was ihm zu Rettung ſeines Verderbens an
naturlichen Mitteln fehlte. Und da alle dieſe Mittel vorhero unzu
langlich ſchienen, ſo wird ſich bei Uebung der wahren chriſtlichen Re
ligion ganz klarlich zeigen, daß dieſe alle Hinderniſſe, ſie mogen ſo
groß und wichtig ſein, als ſie wollen, aus dem Wege zu raumen, fa
hig ſei. Hier wird eine von dem hochſten Weſen ſelbſt, dem Gemu—
the des Chriſten entgegen eilende Gnade, die ihm in einem mit dem
groſſeſten Zeugniſſe der Gottlichkeit beſttigten Worte GOttes, als
das einige wahre Mittel, ihm von neuen gottgefallig, tugendhaft und
ſo dann zeitlich und ewig gluckſeelig zu machen, ſich darbieten. Er
wird in derſelben allen den wahren vollſtandigen Begrif von allen
ſeinen Pflichten, verbindungen und Tugendubungen, als in e inem

von GOtt mit der bundigſten Kurze, doch in einem weiten Umfang
ſich befindenden Geſezze antreffen, und darinnen ohne alles tiefe

Nachſinhnen gar leicht finden, was allen denen ihm vorgeſchriebenen
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D (4)Tugenden zuwieder iſt. Er wird nicht laugnen konnen, daß dieſes
heilige und ihm zu ſeiner Wohlfarth leitende Geſetz den innerſten
Grund ſeines Gemüths fordern, ſo daß er alles dasienige, was er
vorhero bei naturlichen Vorſtellungen nur als einen bloſſen Rath o
der guten Gedanken anſehen konte, und alſo von ſeinem freien Wil
len abhing, ob er ſolchen befolgen oder nicht befolgen wolte, ietzo als
ein Geſetz, wel hes ihm von dem hochſten Richter der Welt gegeben
und eingeſcharfet, erkennen und verehren wird.

Da dieſes Geſetz allein in der chriſtlichen Relligion mit unge—
zweifelter Verſicherung begleitet wird, und nicht wie ienes nur bloß
bei naturlichen Grunden ſtehen bleibet, auch von dem Chriſten nicht
mehr mit einem kaltſinnigen Vielleicht aus dem Sinne geſchlagen
wird, ſo wird ſich bei ihm nun ein deſto inbrunſtigeres Verlangen
erregen, ſolches heilige und ſeine Wohlfart nur einzig und allem zum
Grunde fuhrende Geſetz mit remer und ungeheuchelter Andacht zu
verehren, da es ibhm die Gewißheit von der Unſterblichkeit der See

le, von dem in einer andern Welt ohnfehlbar zu erwartenden Ge—
richt. und von der auf aller Menſchen Thun die genaueſte Acht ha
benden allerhochſten Aufſicht des allergerechteſten Richters, nicht et

wa mit dunkeln, wohl aber mit denen lebhafteſten Farben ſchildert.
Und kraft dieſes Gefetzes iſt es die chriſtliche Religion allein, die das
Herz des Chriſten erofnet, und ſolches zu grundlicher Erkentnis
und Einſicht ſeines geiſtlichen Verderbens bringet; ſie iſt es allein,
die ihm zu bußfertiger Verabſcheuung und Vereuung eines laſterhaf
ten Lebens ruhret; ſie iſt es, die ihm zu einem haſſe ſeiner bisheri—
gen Unordnungen kraftig erwecket und dringet; ia ſie iſt es, die
endlich das Gemuth, wenn es ſeiner verdorbenen Natur nach wie
der von der einmahligen vorgeſezten Vekehrung zuruck treten will,
von ſeinem ganzlichen Unvermogen vollig uberzeuget, wie unfahig
der Menſch ſei, aus eigenen Kraften weder das vergangene gut zu
machen, noch aufs kunftige ſich ſelbſt zu helfen.

uUnd wann die betrubte und traurige Vorſtellung des menſch
lichen Elendes und Unvermogens ſonſt nur fahig ware, den ſich ſelbſt
geiaſſenen Menſchen in einen ſolchen Stand zu ſetzen, darinn er
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an ſeiner Selbſibeſſerung verzagte, und weil er ſie ohnedem vor un—
moglich hielte, nur deſto freier allen ſeinen gewohnten Laſtern den
Zugel ſchieſſen zu laſſen, ſo wird ſich doch ldagegen in der chriſtli—
chen Religion eben das finden, was den an ſich ſelbſt ſo verzagen—
den Menſchen allein aufzurichten im Stande iſt, und er wird von
der gottlichen Gnade, die an ſeiner Verbeſſerung auf eine ungemei
ne Art Theil nimt, lebhaft uberzeuget werden.

Die chriſtliche Religion allein wird es ſein, welche im Gemu—
the des Chriſten ein mit gegrundeter Hofnung unterſtuztes, nicht
mehr laulichtes Wunſchen, ſondern ein inbrunſtiges Verlangen nach
der Verbeſſerung ſeines Standes entzundet. Sie wird dem gott—
lichen Helfer als einen ſolchen anſehen, der es alleine moglich ge
machet, das ſchon geſchehene Boſe zu tilgen, und ihn darum prei
ſen, daß er die in ihm noch unheiligen Begierden und ſündlichen
Regungen zu dampfen ſuche. Sie, die Chriſtliche Religion ruhret
das Gemuth des Chriſten zu einer recht begierigen Annehmung die—
ſes gottlichen Helfers in einem Glauben, der ein rechter Inbegrif
von denen innigſten heiligen Gemuthsbewegungen iſt; ſie reichet
demſelben bei ſeinen annoch ſich zeigenden Unvermogen die erwor—
benen hohern Triebe und Wirkungen des Geiſtes GOttes dar, daß
er nun alles dasienige moglich machen kan, was ihm vorhero von
Natur unmoglich war.

Unter dieſen hochſten Gnadenerbietungen faſſet ſo dann die
Chriſtliche Religion alle Uebungen, die zur Dampfung unſerer un—
ordentlichen Selbſtliebe gehoren, in der uns anbefohlnen Verlaug
nung unſerer ſelbſt. Sie pflanzet an ſtatt der Hauptneigung, das
eitele zu lieben, in das Herz des Chriſten die Furcht und Liebe des
hochſten Schopfers. Sie lehret denſelben wiederum den rechten
Entzweck ſeines Darſeins, und bringt ihm bei ieder Handlung in
Erinnerung, daß alles, was er thue, zur Ehre- des Schopfers ge
ſchehen muſfe. Sie bringet den Chriſten wiederum zu einer unauf—
horlichen Erinnerung der Dankharkeit, ſo er einem Erloſer ſchuldig,
der ſein ſo koſtbares Blut nicht zu theuer geachtet, es fur dem im
Elende ſonſt ewiglich dahin liegenden Menſchen aufzuopfern, und

mit
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mit heiliger Ruhrung denkt er die Groſſe der ewigen Schuld nach,
welche er bei einer ſchnoden verſcherzung dieſer Gnade tragen wurde.

Hierdurch zernichtet die Chriſtliche Religion keine der Natur
eingepflanzte gute Bewegungen, ohne nur dieienigen, die bloß aus
dem ſundlichen Verderbniß ihren Urſprung haben; Nein! alle die,
von der Natur eingepflanzten Gemuthsbewegungen in ihrer rechten
Ordnung genommen, konnen der Abſicht ihres Schopfers gemaß
ſein, und in Anſehung ſdes gegenwartigen Lebens das Gute nebſt
ſeinem daraus erfolgenden Fruchten angenehm machen, wenn nur
die Gluckſeligkeit in verganglichen Dingen nicht geſucht wird.
Alle ubrige Gemuthsbewegungen fuhret die Chriſtliche Religion nur
dazu an, daß ſie in gehoriger Ordnung und Maaſſe gebrauchet,
mithin zu heiligen Affecten gemacht werden. An ſtatt einer eiteln
Ehre wird ſie uns zur wahren Ehre, nemlich zur nahern Vereini
gung unſers Schopfers bringen; ſtatt der elenden nichtigen Reich—
thumer dieſer Weit wird ſie uns allein den wahren Reichthum in
GOtt alles, und in der Welt, ſo viel wir bedurfen, darreichen,

und ſolches uns in voller Zufriedenheit und ruhigen Veſitz genief—

ſen laſſen.

Wird nicht der Chriſt, wenn er dieſer Gluckſeligkeit geden
ket, ein brennendes Verlangen und inbrunſtige Liebe zu ſeinem
Schopfer tragen, und die feſte Hofnung auf ihn haben, daß er
ihn, wenn er die Religion und das heiligſte Geſetz, ſo er ihm dar—
innen vorgelegt, unverlezt erhalt, dieſer Glükſeligkeit theilhaftig

machen werde.

Auch ſelbſt Mitleiden und Erbarmen wird die Chriſtliche Re—
ligion in dem Chriſten zeigen, da durch dieſe als einer allgemei—
nen Liebe gegen alle Menſchen, auch gegen Feinde und Gottloſe,
in ſo fern ſie gleichwohl noch Menſchen ſind, die Chriſtliche Reli—
gion allein unter Menſchen die Verbindung von neuen im gemei—
nen Weſen, und in engern Geſellſchaften feſte und gegrundet ge

macht wird.
Gleich
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Gleichwie bei dem allen die Chriſtliche Religion allein die rech

te Art zeiget, vor. GOtt gefallig zu wandeln, und durch Vereini—
gung mit demſelben immer näher zu kommen, und ſeine Gnade von
Zeit zu Zeit zu erhalten; gleichwie, ſage ich, dieſelbe bei dem noch
uberbleibenden Unvermogen die allererwunſchteſte Art erofnet, durch
tagliche Buſſe die Fehler, ſo taglich noch begangen werden, theils
gut zu machen, theils immer von neuen ſich wiederum davon auf
zuhelfen; alſo ſtellet ſie zugleich das allervollkommenſte Muſter voll
kommener Heiligkeit und Tugend an dem Leben des Erloſers ſelbſt
dar. Sie zeiget die Moglichkeit der Nachfolge deſſelben an meh
rern andern Exempeln. Sie bringet endlich durch die eingeſcharf-
te Chriſtliche Auferziehung und Unterricht, auch bei iungen Gemü—
thern unter gottlicher Beihulfe eine taglich mehrere Fertigkeit zu
wege, das mit Freuden auf eme leichte Art zu thun, wozu ſonſt
bei dem naturlichen Menſchen eitel Zwang und Schwierigkeit ſich

findet.

Endlich halt die Chriſtliche Religion, wenn ſie recht zu Her
zen genommen wird, die Unbandigkeit unordentlicher Bewegungen
durch die allerhochſte Furcht einer gewis verſicherten ewigen Stra—
fe allein recht kraäftig im Zaum. Gleichwie ſie hingegen zu Er—
weckung unſerer Tragheit und Verſuſſung aller Schwierigkeiten
von der auf eine GOttgefallige Zubereitung in dieſer Welt ohn
fehlbarlich folgenden ewigen Gnadenvergeltung und von der in voll
kommenen heiligen uud ſuſſen Genuß GOttes unter vollig geheilig
ten Kraften der Seele und des Leibes alsdenn ohne Ende zu er—
wartenden und zu genieſſenden wahren vollkommenen Gluckſelig

keit, allein zulangliche Verſicherung giebt.

Alles dieſes ſind Vorürtheile, alles dieſes ſind Gluckſeligkei
ten, ſo die Chriſtliche Religion zu erwarten hat, und die dem Chri—
ſten um ſo mehr verbinden, mit derſelben vereiniget tugendhaft zu
leben Vorrthejſe, die vor allen andern dem Chriſten bei einer un—
geheuchelten Verehrung der Religion eigen ſind.

Es
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s will vor diesmal nichts mehr ubrig ſein, als daß ich nur

A noch mit wenigen derienigen Feier gedenke, welche dieſeg Schrift veranlaſſet hat; Es iſt dieſes die gewohnliche

GDtt ſoll angeſtellet werden; mit welcher zugleich in der zwoten
Claſſe eine Redeubung verbunden ſein wird; die Ordnung derſel—
ben und der Jnhalt ihrer Abhandlung wird folgender ſein:

1.) George Lebrechr, Caſimir Werth, aus Cothen, zeiget in
einer von ihm ſelbſt verfertigten Rede die Unvollkommenheit
des menſchlichen Lebens.

II.) Chriſtian Gottftied Rode, aus Baasdorf im Cothniſchen,
ſtellet den bei dem vermeinten Tode Joſephs klagenden
Jacob vor in teutſchen Verſen.

Ill.) Victor Wilhelm Lriedrich Werrh, aus Cothen, und
Gottlob Nordrmann, aus Girſchleben im Cothniſchen, be
ſingen die Nacht in deutſchen Verſen.

IV.) Johann Chriſtian Lebrecht Clapius aus Cothen.
Lorentz Chtiſtian Bieler, aus Gnetſch im Cothiſchen, und
Jehann Friedrich Lebrecht Ofterlandt, aus Cothen be
weiſen, daß kluge Obrigkeit einem Staate auſſer der
maſſen nutze.

Schließlich erbitten wir uns mit Unterthanigkeit, Gehorſam
und Ergebenheit die Ehre der Gegenwart unſerer hochgeneigten

Gonner und Kreunde aller dieſer Schulubungen, und em
pfehlen uns der Gewogenheit derſelben, die wir mit der

geziemendſten Hochachtung ver
ehren.
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